FBG, NABS, von Brandt/ Blümner 01.02.1854 (1. Seite des handschriftlichen Originalbriefes)
Carl Theodor Bernhard Daniel Blümner, geb. 1805 in Briesen bei Friesack, war 1832 ausgewandert. Er besaß Gymnasial- und wahrsch. auch Universitätsbildung. Er gehört zu den aus politischen Gründen Ausgewanderten. Er bekleidete nach 1848 hohe Staatsämter in New Mexico.

Santa Fé, New Mexico, Februar 1, 1854

Meine geliebte Mutter!
Deinen lieben Brief, so wie von Bruder Bismark und Rudolph, und von Marie und Elise, erhielt ich im Sommer vorigen Jahres, und ich muß Dich sowohl, theuerste Mutter, so wie Euch Alle, um Vergebung bitten, nicht früher geantwortet zu haben. Ich hatte zu der Zeit sehr viel zu reisen, und litt zu gleicher Zeit an einem rheumatischen Schmerz am rechten Arme, was mich am Schreiben verhinderte.

Dein Brief, meine liebe Mutter, ist voll von Trauernachrichten! So war auch der meinige an Dich! Fügen wir uns in den Willen der Vorsehung. Nichts ist von Dauer in diesem Leben. Das ganze Leben, oder vielmehr der Wert des ganzen Lebens liegt in diesen zwei Worten: "Warte und hoffe!" - So, meine liebe und theuerste Mutter, lasse uns warten; lasse uns hoffen! Ich warte und hoffe, Dich und alle anderen meiner Lieben unserer Familie noch mal wiederzusehen; hat es die Vorsehung anders bestimmt; nun wohl, so hoffe ich, Dich und Alle "Dort! Jenseits!" wiederzufinden.

Hätten meine Verhältnisse es erlaubt, so wäre ich längst schon hinüber geeilt zu Euch. Jetzt nun kann ich es ebenso wenig, indem meine gegenwärtige Anstellung es unmöglich macht; denn der jetzige President der Vereinigten Staaten, Franklin Pierce, hat mich zum Marshal vom Territorium von Mexico ernannt, und diese Anstellung erlaubt mir nicht, für eine längere Zeit abwesend zu sein. Doch gebe ich die Hoffnung keinesweges auf, späterhin zu Euch zu kommen. Der Himmel wird wollen, daß ich dann Dich und Euch Alle an mein treues, unverändertes Herz drücken kann. Meine Frau ist ganz wohl, so auch mein kleiner Carl (Charles im englischen und Carlos im spanischen). Er ist 2 1/2 Jahre alt; ähnelt mir mehr wie der Mutter. Ach! liebe Mutter, hätte ich nicht mein Töchterchen verlohren, so hätte ich jetzt ein Paar liebe, hübsche Kinder. Meine Carlota wäre jetzt ohngefähr 4 Jahre alt. Von Augusts Familie habe ich seit längerer Zeit keine Briefe gehabt; doch waren alle wohl dem letzten Briefe zufolge. In meinem nächsten Briefe werde ich Dir nähere Nachrichten darüber mittheilen, indem ich mit jeder Post Briefe von ihnen erwarte. Ich habe mich sehr gefreut, daß Bismark seine Besitzung so gut verkauft; Ihr könnt nun Alle ruhig zusammen leben. Du, meine Mutter, bist in der Mitte Deiner Kinder, Deiner Dich verehrenden, Dich liebenden Kinder. Eins fehlt, Mutter, ja wohl, eins Deiner Kinder fehlt! Deine liebe Tochter, meine liebe Schwester fehlt! Doch diejenigen Deiner Kinder, welche Dich umringen, werden diesen schweren Verlust ersetzen, durch ihre Liebe, durch ihre Ergebung zu Dir. Das Schicksal hat nicht gewollt, daß ich meine lieben Nichten kennen sollte; persönlich; aber ich kenne meine liebe Elise und Marie durch Deine Briefe, und durch ihre eigenen. Beide gleichen ihrer Mutter; meiner lieben, lieben Schwester; was, denn, können sie anders sein, als gute, edle Mädchen, treue, liebe Kinder, zu ihrer bejahrten Großmutter!

0, meine theuerste Mutter, ich bin oft, oft in Eurer Mitte!

Ich sehe Euch oft mit meinem geistigen Auge, und manche Thräne vergieße ich, und sende mein Gebet zum Herrn, für Dein Wohl, für das Wohl Aller meiner lieben dort.

Ich fühle mich oft alleine hier, wenn ich mich der Erinnerung zu sehr überlasse, und besonders seit Bruder August nicht mehr ist, und muß dann im Kreise meiner Familie ein Gegenmittel, und durch ernste Beschäftigung und thätige Arbeit in meinem Posten, Zerstreuung suchen.

Mein lieber Bismark, sowie auch Ihr, liebe Elise und Marie müßt mich für diesmal entschuldigen, daß ich Eure Briefe nicht beantworte; ich bin gerade zu dieser Zeit mit Geschäften überhäuft; auch Bruder Rudolph hätte ich antworten sollen; von Bruder Wilhelm habe ich, ich weiß nicht seit wie langer Zeit, den ersten, und - den letzten Brief erhalten! (Hieraus geht hervor, daß der Briefschreiber den Tod seines Bruders Wilhelm, dessen Kenntnis er in seinem Briefe vom 31.10.1852 selber bestätigte, vollständig vergessen hat. Daher schreibt er auch oben: Eines Deiner Kinder fehlt!)

Oft fürchte ich, meine liebe Mutter, den europäischen Zeitungen zu Folge, daß es wohl möglich ist, daß ein allgemeiner europäischer Krieg ausbrechen könnte, und daß, in diesem Falle, der Abend Deines Lebens beunruhigt, und Euer ruhiger Familienkreis gestört werden könnte. Der Himmel wolle, daß die drohende Wolke ruhig an Euch vorüberziehe; doch sollte es im Buche des Schicksals geschrieben stehen, daß das lange zurückgehaltene Gewitter losbricht, daß die Völker Europas die alten vermoderten Fesseln abwerfen, die für unser jetziges Zeitalter schon längst unpassend und unwürdig geworden sind, und nur noch durch die Bajonette der Fürsten mit Mühe zusammengehalten werden, sollte es, mit einem Worte, in Deutschland, in Europa zu einem Volkskriege kommen, zu einem Kriege der Menschheit, möchte ich sagen, gegen die absolute Gewalt Einiger Personen, Fürsten genannt, welche gegen den Willen des Volkes, einzig und allein nur durch Furcht, Gewalt, Bajonette, den Zepter des Despotismus schwingen über die zitternden Völker, sollte es dazu kommen, 0! Dann wolle der Himmel, daß schnelle Vernichtung auf diese gekrönten Häupter falle, damit nur die Schuldigen leiden, und das Volk, die Menschheit, ungefährdet, schnell und siegreich aus dem heiligen Kampfe hervorgehe!

Lebe wohl, meine theuerste Mutter! Mit Sehnsucht sehe ich dem nächsten Briefe von Euch entgegen. Möge er mir erfreuliche Nachrichten bringen. lebt wohl, Bruder Fritz, meine liebe Elise und Marie. Grüßet mir Alle bestens; Mutter Bismark, Tante Kerkow, die Angern; Bruder Rudolph; Alle, die sich meiner freundlich erinnern. Meine Frau sendet Dir, liebste Mutter, so wie Elise, Marie, Fritz, Mutter Bismark, so wie Allen übrigen, ihren innigsten Gruß. Von meinem kleinen Charles schließe ich Dir, liebe Mutter, so wie Euch Allen einen Kuß ein.

Ewig Dein treuer Sohn

Charles Blumner
Wir suchen noch mehr Briefe, wie die des Carl Blümner. Kaum einer weiß es, aber fast jeder von uns hat in seiner Familie im 19. Jh. einen Amerika-Auswanderer. Solltet ihr zu Hause oder anderswo auf Auswandererbriefe stoßen, würden wir uns über einen Hinweis sehr freuen: 
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